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Huppert, Singer & Cie.
Aktiengesellschaft

Celepbon: Selnau 717 Zûrid) Kanzleistrasse Nr. 57

2659/la

Billigste Bezugsquelle fur :

la* Kristallspiegel
in allen Grössen und Formen,

%
amteS beffere Söfcheinrichtungen netlangt mürben, roefttje
ben heutigen Anforderungen auf biefem ©ebiete ange*
pafjt finb.

®ie begehenden QueEenfaffungen an ber ©ppenberger
Sehne, bie ben ganzen SBafferbebarf ju becfen Ratten,
lieferten faum metjr 40 Siter pro SDltnute, während ber
eigentliche SBafferbebarf 120 bis 150 Siter pro ÜJiinute

aufroeifi. ®em natürlichen SBege folgenb, rourbe bann
an ber gleichen 93erglel)ne eine neue Quelle angefdhnitten,
roeldhe im trocfenen Jahre 1921 20 Siter pro SHinute

ju Sage förberte unb in baS 370 m entfernte 91. ®.
91efernoir geleitet mürbe. Aber auch biefer neue Juflufj
oermochte ben AuSfaE an ©rinfroaffer auf bie ®auer
nidljt ju bedien.

©aS Jngenieurbureau 93 ob mer & ©djaffner in
© ch ö tt e n m e r b arbeitete baraufhin ein Sßrojeft aus,
roie biefem unhaltbaren Jufianbe enbgültig entgegenju*
roirlen fei. 91ach reiflicher Überlegung unb aufgehellten
93eredhnungen, befchlojj bann bie ©emeinbeoerfammlung
btefen oorgefdhlagenen erfien Ausbau, ber im gefamten
auf 52,000 Jr. oeranfcf)lagt mürbe, in Ausführung ju
bringen, nadhbem 93unb unb Danton einen anfehnlidhen
93eitrag an biefeS 2Berf jugefidtjert hatten.

fpeute fleht nun ein ibpEifcljeS ißumpenhauSchen mit
bobenftänbiger Arcf)iteftur unterhalb bem ©orfe. ©ine

Jentrifugalpumpe mit ©leftromotor angetrieben, faugt
baS SBaffer auS bem 16 in tiefen Jilterbrunnen unb

befördert baSfelbe bireft burdf/S SeitungSneh in baS Ste=

ferooir. ©er nach aller föunft ber ©echnif ausgeführte
Jilterbrunnen roieS bei einem 48ftünbigen ißumpoerfudhe
ein SeiftungSoermögen non über 3000 Siter in ber SDtinute

auf, fo bah die ©emetnde Unter=@ntfelben in bem an=

gefangenen 20. Jahrhundert feine SBaffernot mehr er*
leben mirb.

©aS £>pbrantenneh im ©orf mürbe bann fo roeit
ausgebaut unb mit bemjenigen auf ©ifielberg mit einer
genügenb meiten Seitung oerbunben, bafj bei allfälligen
^Brandausbrüchen jebeS 93ranbobjeft mit nier ooEftän*
bigen 2Bafferfiraf)len übergoffen roerben fann. ®ie ganje
Arbeit rourbe als 91otftanbSarbeit burd)gefü£)rt nach ben
93orfcï)riften ber fantonalen 93et)örben. ®ie 93auleitung
mürbe ebenfaES ben ißrojeftoerfaffern annertraut. ©er
Koftennoranftfjlag bedlt fid^ überaE mit ben roirflichen
©rfteEungSfoften auf hunbert Jranfem genau, roaS ben
leitenben Organen geroijj jur ©fjre gereicht. §eute ftef)t
nun bie ©emeinbe Unter=@ntfelben nor einem fertigen
©Berte, baS in aEen ©eilen befriebigt unb aEgemein
Jreube bereitet.

©aSfernoerforgung trn Sîûntott ©hurgau. ®ie ®e=

meinbeoerfammlung 2Bil hat einem Antrag beS ®e*
meinberateS, baS ©aSneij auf bie ©emeinben Stielen*
bach "ad ©irnaef) auSjubef)nen, jugeftimmt.

©ie ßcgietuttgett«
SJort Slb- SBoIff, griebetiau.

(©cfylufs.) (9îa^brutf üerBoten.)

©er SSronjeguh bejro. bie ©r&eugung bronjener ©e=
brauctjS* unb ftunftgegenftänbe reirfjt, roie bereits gefagt,
bis roeit in bie oorgefchict)tliche Jeit jurücf, roie mir auS
jahlteichen Junben non gegoffenen 93ronjegegenftanben,
die aus jener Jeit herrühren, roiffen. überhaupt roar
in ben erften ©poct/en ber Kulturgefchichte bie 93ronje
baS weitaus roichtigfte unb meift nerarbeitete aEer SJtetaEe.
©aS ©ifen, feine ©eroinnung unb 93erroenbung, roar ben
Stenfchen jener Jeit nodh unbefannt, roohl aber fannten
fie Tupfer unb Jinn, die fie jebod) nidht in ihrer reinen
Jorm, fonbern als Segierungen, alfo als Sron^e, ner*
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Is. kristaUspiegel
!n sUeu Lirössen unâ Normen.

amtes bessere Löscheinrichtungen verlangt wurden, welche
den heutigen Anforderungen auf diesem Gebiete ange-
paßt sind.

Die bestehenden Quellenfassungen an der Eppenberger
Lehne, die den ganzen Wasserbedarf zu decken hatten,
lieferten kaum mehr 40 Liter pro Minute, während der
eigentliche Wasserbedarf 120 bis 150 Liter pro Minute
aufweist. Dem natürlichen Wege folgend, wurde dann
an der gleichen Berglehne eine neue Quelle angeschnitten,
welche im trockenen Jahre 1921 20 Liter pro Minute
zu Tage förderte und in das 370 rn entfernte N. D.
Reservoir geleitet wurde. Aber auch dieser neue Zufluß
vermochte den Ausfall an Trinkwasser auf die Dauer
nicht zu decken.

Das Jngenieurbureau B odm er H. Schaffner in
Schönenwerd arbeitete daraufhin ein Projekt aus,
wie diesem unhaltbaren Zustande endgültig entgegenzu-
wirken sei. Nach reiflicher Überlegung und aufgestellten
Berechnungen, beschloß dann die Gemeindeversammlung
diesen vorgeschlagenen ersten Ausbau, der im gesamten

auf 52,000 Fr. veranschlagt wurde, in Ausführung zu
bringen, nachdem Bund und Kanton einen ansehnlichen
Beitrag an dieses Werk zugesichert hatten.

Heute steht nun ein idyllisches Pumpenhäuschen mit
bodenständiger Architektur unterhalb dem Dorfe. Eine
Zentrifugalpumpe mit Elektromotor angetrieben, saugt
das Wasser aus dem 16 in tiefen Filterbrunnen und

befördert dasselbe direkt durchs Leitungsnetz in das Re-

servoir. Der nach aller Kunst der Technik ausgeführte
Filterbrunnen wies bei einem 48stündigen Pumpversuche
ein Leistungsvermögen von über 3000 Liter in der Minute
auf, so daß die Gemeinde Unter-Entfelden in dem an-
gefangenen 20. Jahrhundert keine Wassernot mehr er-
leben wird.

Das Hydrantennetz im Dorf wurde dann so weit
ausgebaut und mit demjenigen auf Distelberg mit einer
genügend weiten Leitung verbunden, daß bei allfälligen
Brandausbrüchen jedes Brandobjekt mit vier vollstän-
digen Wasserstrahlen übergössen werden kann. Die ganze
Arbeit wurde als Notstandsarbeit durchgeführt nach den
Vorschriften der kantonalen Behörden. Die Bauleitung
wurde ebenfalls den Projektverfassern anvertraut. Der
Kostenvoranschlag deckt sich überall mit den wirklichen
Erstellungskosten auf hundert Franken genau, was den
leitenden Organen gewiß zur Ehre gereicht. Heute steht
nun die Gemeinde Unter-Entfelden vor einem fertigen
Werke, das in allen Teilen befriedigt und allgemein
Freude bereitet.

Gasfernversorgung im Kanton Thurgau. Die Ge-
meindeversammlung Wil hat einem Antrag des Ge-
meinderates, das Gasnetz auf die Gemeinden Ricken-
bach und Sirnach auszudehnen, zugestimmt.

Die Legierungen.
Von Th. Wolff, Friedenau.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

Der Bronzeguß bezw. die Erzeugung bronzener Ge-
brauchs- und Kunstgegenstände reicht, wie bereits gesagt,
bis weit in die vorgeschichtliche Zeit zurück, wie wir aus
zahlreichen Funden von gegossenen Bronzegegenständen,
die aus jener Zeit herrühren, wissen, überhaupt war
in den ersten Epochen der Kulturgeschichte die Bronze
das weitaus wichtigste und meist verarbeitete aller Metalle.
Das Eisen, seine Gewinnung und Verwendung, war den
Menschen jener Zeit noch unbekannt, wohl aber kannten
sie Kupfer und Zinn, die sie jedoch nicht in ihrer reinen
Form, sondern als Legierungen, also als Bronze, ver-
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roanbten. Zn folcßem SRaße ßerrfc|tetjie fÖronje im oor=
gefcßicßtltdhen Zeitalter unb audß nodß tm gefantten Silted
tum obr, baß man biefe Zeit bireft als baS 23ronzezeit=
alter bezeichnet bat. ©enauere .Kenntnis fjaben mir aüer*
bhigS erft non bent Söronzeguß ber SBölfer, bie bereits
im 2icßte ber ©efcßidßte fielen. SBir roiffen, baß ^erfér,
Znber, ©ßinefen, ebenfo audi) Slffprer, S3abgtonier unb
Sigppter bereits in einer Zeit, bie urn Zaßrtaufenbe nor
93eginn beS cßriftlicßen Zeitalters jurücfliegt, ben $8tonje=
guß fannten unb ißn fogar ju einer bebeutettben fünft*
lerifcßen bejm. funftgeroerbtidßen ©ntroidfelung brachten.
93ei ben alten Sgpptern tjat bie gefc6»irf)tlidE)e garfcßung
bereits um bas Qaßr 3000 o. ©ßr. eine îjoc^entrbicfelte
Secßntf beS SBronjeguffeS feftgefteßt, beren ©rjeugniffe
SBàffen, ©eräte, ©efäße, Seucßter unb Satripen, Seite
oon Stiftungen, ©ßgeräte, auch Heinere ©locten ufro.
roaren. 3luc£) Heinere Stanbbilber, Statuetten, mürben
non alten Sgpptern bereits funfiooß auS S3ronje gegoffen,
unb foldße gegoffene SBerfe mürben bann nocß ebenfo
funfiooß jifeliert.

33on biefen SSölfern, inSbefonbere ben alten Sgpptern,
lernten aucß bie früßefien europäifdßen Kulturoölfer bie

Kunft beS SRetaß* bejm. iöronjeguffeS, fo auch bte alten
©rieben, bei benen mir fdßon um baS $aßr 1000 o. ©ßr.
bie Kunft beS SBronjeguffeS oorfinben, unb roo bie 33ronje=
erjeugniffe ganj äE)nlic£)er 3lrt mie bei ben alten Sigpptern
maren. ©ine neue @podße beS antifen iSronjegitffeS be=

gann mit bem ©uß non Statuen in SebenS* ober Über*

lebensgroße, ben mir juerft in ©riedßenlanb, etma feit
bem 5. Qaßrßunbert p oorfinben. $n ben barauf*
folgenben Zaßrßunberten naßm bann ber SSronjeguß in
©rtedjenlanb eine folcße SluSbeßnung an, baß beifpielS*
roeife in ber Drtfcßaft Selpßi aßein etma 3500 gegoffene
Skonjefiatuen oorßanben maren. Qn ben gtiecßifcßen
Stäbten Sltßen, Korintß, %ina unb SeloS mürbe bie

Kunft beS SronjeguffeS befonberS geübt. Sie berüßmtefte
93ronjeftatue unb rooßl überhaupt baS bebeutenbfte @r=

Zeugnis beS antifen SRetaßguffeS mar bie Stiefenfiatue
am §afen oon StßoboS, ber, bebeutenbften Stabt auf ber
3nfet gleichen StamenS im ägäifcfjett SReere. SaS ©tanb*
bilb, bäS oon bem ©rjgießer ©ßaroS um baS Qaßr 200
o. ©ßr. gegoffen morben mar, mar an 70 ©ßen l)od>

unb foftete 300 Salente (ungefähr 7 SRißionen SRarf).
Seiner ungeheuren ©röße roegen, bie meßt ihresgleichen
ßatte, hieß bie Statue aßgemein ber „Koloß oon StßoboS"
unb galt als eineS ber fieben SBeltrounber beS SlltertumS.
Sie Statue fteßte einen aufredhtftehenben SRann bar; nadh
anberen Slngaben, bie aber nicht beglaubigt finb, fofl ber

Koloß oon StßoboS mit gefpreijten Seinen über ber ©in*
fahrt beS inneren ÇafenS ber Qnfet geftanben haben. Qm
Zaßre 223 o. ©hr., alfo meßt lange nach ihrer @rricß=

tung, mürbe bie Koloßfta'ue bureß ein ©rbbeben gefiürjt,
fpäterßin rourbe fie. oon, ben Stömern jmar mièber auf'
gerichtet, boch ftürjte baS Siiefenftanbbilb etma 500 n. ©hr.
abermals jùfammen. Qm Qähre 672 oerfaufteri bie Sara^
jenen bie Srümmer beS ehernen SRtefenbilbeS an einen
^änbler, ber bamit 900 Äameßabungen füßen tonnte.
Sluch oon ben ©rjeugniffen beS griechif^en SronjeguffeS
finb jahtreidhe, befonberS Heinere Kunftgegenftänbe, aber
auch einige lebensgroße Statuen gefunben morben, bie

freh jeßt in ben SJtufeen unb öffentlichen unb prioaten
Sammlungen beßnben. Son ben ©riechen ging bie Äunft
beS SßetaßgießenS bann auch auf bte Stömer über, bie

fie ebenfaüS oornehmlidh pr ^erfteßung oon SBaffen,
©eräten unb ^unftgegenftänben anmanbten. SFiit bem

Untergang beS IRömerreidjeS, ber mit bem Untergang
faft ber gefamten SMturroelt beS SlttertumS gleicßbebem
tenb mar, oerfchroanb auch bie ^unft beS SJtetaßguffeS,

um erft fpäterhin bei ben chriftlichen ^ulturoölfern mteber
aufjuleben.

Slrtberer 3lrt als bie oorerroähnteti Sronjen ftnb bie

9Jlafchinenbronjen, bie für rein tedjttitche Zmedte
oerroanbt merben unb Ejiefür oon größter SBichtigfeit
gemorben finb. Siefe Sronjen befteßen jumeift auS 85
Seilen Kupfer, 10 Seiten Zinn unb 5 Seilen ßint (mei^e
Sagerbronje) ober aber auS 83 Seilen Kupfer unb 17
Seilen Zinn (harte ilagerbronje). Siefe Sronjen laffeit
fidh ebenfaBS feßr gut gießen, finb fet)r hurt, feft unb
polierfähig, babei aber auch fehr fpröbe unb nur roenig
hämmerbar unb merben im Üßlafchtnenbau überaß bort
an Stelle beS roohlfeileren ©ifenS oerroanbt, mo biefeS
burch Soften ober fonftige jerftörenbe ©inmirfungen ju
leidet unb fdtjneß jerftört ober abgenußt merben mürbe,
©ine fehr roießtige neuere ßegierung, ebenfaßS fpejieß für
technifche Zmede, ift auch bie Sttuminiumbronje, bie
auS 80—98 Seilen Kupfer unb 20—2 Seilen Aluminium
befteßt unb fi<h burdß ganj außerorbentliche geftigfeit
ausjeidjnet, bie größer als bie ber meiften anberen Sßetaße,
audß biejenige beS Staßl§, ift; baS SUletaß ßnbet im.
SJlafchinenbau auSgebeßnte Slnroenbung für bie ^>erftel=
lung oon Zuhuräbern, Zuhängen, Kolben, Sentilen,
Kolleftoren oon ®pnamomafchinen foroie aßen fonftigen
Seilen, bie hoher Seanfprucßung auSgefeßt finb. ©ine
Sronje, bie auS 88 Seilen Kupfer, 10 Seilen Aluminium
unb 2 Seilen Silijium befteßt, heißt ißrer befonberS
großen §ärte megen Siamantbronje. SllS Silijiumbronje
enblicß iöirb baS Sßetaß ber ®räßte ber Selepßom unb
Selegrapßenleitungen unb ebenfo audß ber DberleitungS=
bräßte ber eleftrifcßen Straßen= unb fonftigen Saßnen
bejeießnet, bie auS reinem Kupfer mit einem ganj ge=

ringen ©eßalt, etma 0,2 bis 0,5% Sillium befteßen.
Siefer geringe Sitiziumgeßalt genügt, um bem Kupfer
große £ärte ju oerleißen, oßne roeldje baS SJletaß bei
ber ßoßen Seanfpruößung, ber eS bei biefer Serroenbung
auSgefeßt ift, ju leicßt unb fdßneß abgenußt mürbe. Ser
Sitijiumgeßalt, hat aßerbingS ben kacßleil, baß er bie
eleftrifdße SeitungSfäßigleit beS KupferS ganz mefentlidß
beeinträchtigt, boeß fennt man lein anbereS SR it tel, um
ben Sräßten bie notmenbige ^ärte unb SG3iberftanbS=
fäßigfeit für foteße mie bie genannten Zmecfe zu oerleißen,
unb muß biefen ÜRacßteit baßer mit in ben Kauf nehmen.

Sie Sronzen finb bie ebetfien, jeboeß nießt bie roidßtigften
bezro. meiftoerarbeiteten Segierungen beS KupferS. Siefe
Sebeutung lommt oietmeßr bem SR e f f i n g z«, einer Segte=

rung beS KupferS mit Ztnf, bte auS 60 bis 70% Kupfer
unb 30 bis 40% Ztnf befteßt. SReffing ift bebeutenb
ßärter mie reines Kupfer, zeigt fiel roeniger Steigung
Zur ©rünfpanbilbung, fcßmilzt leidßter unb ift büttnflüf=
figer mie biefeS, oßne blafig zu merben, unb läßt fidß
faft fo gut mie ©ifen feßmieben, hämmern, malzen unb
ftreefen. Seine feßr fcßöne golögelbe f^arbe, fein ©lanz
unb feine ^olierfäßigfeit finb meitere Vorzüge. SReffing
läßt fidß ztoar beffer mie reines Kupfer, aber meßt fo
gut mie SSronze gießen, ein Umftanb, ber bie Urfacße
mürbe, baß eS in ber mobernen (jnbuftrie gegoffener
SRetaßroaren unb funftgeroerblicßer ©egenftänbe ber SBronze
ben roeitauS erften S3taß laffen mußte. Sagegen ift eS

oermöge feiner oorzügßcßen Scßmieb», Jammer» unb
SBalzbarfeit, in meldßen ©igenfeßaften eS mieberum bie
93ronze meit übertrifft, näcßft bem ©ifen baS meiftoer=
arbeitete aßer SRetaße unb baS roidßtigfte SRaterial nießt
gegoffener praftifeßer SRetaßroaren gemorben. Semgemäß
fteßt baS SReffing in ber Qnbüftrie praftifeßer 3Retaß=,
§auS= unb Kttdßengerätmaren mit an erfter Steße unb
fpiett audß ßeute nodß unb troß ber mobernen bronzenen
S3eleucßtung§förper audß in ber 93eleücßtungSförper=$abri=
fation nach roie oor eine große Stoße. Sie alte *ßetro=
leumlampe ift baS befanntefte Seifpiel ber 23erroenbung
beS SReffingS für foldße Zwecfe, aber aueß bie neueren
unb mobernen ^ßetroleum= unb Spirituslampen, bte tedß=
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wandten. In solchem Maße herrschte die Bronze im vor-
geschichtlichen Zeitalter und auch noch im gesamten Alter-
tuM vor, daß man diese Zeit direkt als daß Bronzezeit-
alter bezeichnet hat. Genauere Kenntnis haben wir aller-
dings erst von dem Bronzeguß der Völker, die bereits
im Lichte der Geschichte stehen. Wir wissen, daß Perser,
Inder, Chinesen, ebenso auch Assyrer, Äabylonier und
Ägypter bereits in einer Zeit, die um Jahrtausende vor
Beginn des christlichen Zeitalters zurückliegt, den Bronze-
guß kannten und ihn sogar zu einer bedeutenden künst-
lerischen bezw. kunstgewerblichen Entwickelung brachten.
Bei den alten Ägyptern hat die geschichtliche Forschung
bereits um das Jahr 3000 v. Chr. eine hochentwickelt?
Technik des Bronzegusses festgestellt, deren Erzeugnisse
Waffen, Geräte, Gefäße, Leuchter und Lampen, Teile
von Rüstungen, Eßgeräte, auch kleinere Glocken usw.
waren. Auch kleinere Standbilder, Statuetten, wurden
von alten Ägyptern bereits kunstvoll aus Bronze gegossen,
und solche gegossene Werke wurden dann noch ebenso

kunstvoll ziseliert.
Von diesen Völkern, insbesondere den alten Ägyptern,

lernten auch die frühesten europäischen Kulturvölker die

Kunst des Metall- bezw. Bronzegusses, so auch die alten
Griechen, bei denen wir schon um das Jahr 1000 v. Chr.
die Kunst des Bronzegusses vorfinden, und wo die Bronze-
erzeugnisse ganz ähnlicher Art wie bei den alten Ägyptern
waren. Eine neue Epoche des antiken Bronzegusses be-

gann mit dem Guß von Statuen in Lebens- oder Über-
lebensgröße, den wir zuerst in Griechenland, etwa seit
dem 5. Jahrhundert v. Chr. vorfinden. In den darauf-
folgenden Jahrhunderten nahm dann der Bronzeguß in
Griechenland eine solche Ausdehnung an, daß beispiels-
weise in der Ortschaft Delphi allein etwa 3500 gegossene

Bronzestatuen vorhanden waren. In den griechischen
Städten Athen, Korinth, Ägina und Delos wurde die

Kunst des Bronzegusses besonders geübt. Die berühmteste
Bronzestatue und wohl überhaupt das bedeutendste Er-
zeugnis des antiken Metallgusses war die Riesenstatue
am Hafen von Rhodos, der bedeutendsten Stadt auf der
Insel gleichen Namens im ägäischen Meere. Das Stand-
bild, das von dem Erzgießer Charos um das Jahr 200
v. Chr. gegossen worden war, war an 70 Ellen hoch
und kostete 300 Talente (ungefähr 7 Millionen Mark).
Seiner ungeheuren Größe wegen, die nicht ihresgleichen
hatte, hieß die Statue allgemein der „Koloß von Rhodos"
und galt als eines der sieben Weltwunder des Altertums.
Die Statue stellte einen aufrechtstehenden Mann dar; nach
anderen Angaben, die aber, nicht beglaubigt sind, soll der

Koloß von Rhodos mit gespreizten Beinen über der Ein-
fahrt des inneren Hafens der Insel gestanden haben. Im
Jahre 223 v. Chr., also nicht lange nach ihrer Errich-
tung, wurde die Koloßsta ue durch ein Erdbeben gestürzt,
späterhin wurde sie. von. den Römern zwar wieder auf-
gerichtet, dochstürztedas Riesenstandbild etwa 500 n. Chr.
abermals zusammen- Im Jähre 672 verkauften die Sara-
zenen die Trümmer des ehernen Riesenbildes an einen

Händler, der damit 300 Kamelladungen füllen konnte.

Auch von den Erzeugnissen des griechischen Bronzegusses
sind zahlreiche, besonders kleinere Kunstgegenstände, aber
auch einige lebensgroße Statuen gefunden worden, die

sich jetzt in den Museen und öffentlichen und privaten
Sanitnlungen befinden. Von den Griechen ging die Kunst
des Metallgießens dann auch auf die Römer über, die
sie ebenfalls vornehmlich zur Herstellung von Waffen,
Geräten und Kunstgegenständen anwandten. Mit dem

Untergang des Römerreiches, der mit dem Untergang
fast der gesamten Kulturwelt des Altertums gleichbedeu-
tend war, verschwand auch die Kunst des Metallgusses,
um erst späterhin bei den christlichen Kulturvölkern wieder
aufzuleben.

Anderer Art als die vorerwähnten Bronzen sind die

Maschinenbronzen, die für rein technische Zwecke
verwandt werden und hiefür von größter Wichtigkeit
geworden sind. Diese Bronzen bestehen zumeist aus 85
Teilen Kupfer, 10 Teilen Zinn und 5 Teilen Zink (weiche
Lagerbronze) oder aber aus 83 Teilen Kupfer und 17
Teilen Zinn (harte Lagerbronze). Diese Bronzen lassen
sich ebenfalls sehr gut gießen, sind sehr hart, fest und
polierfähig, dabei aber auch sehr spröde und nur wenig
hämmerbar und werden im Maschinenbau überall dort
an Stelle des wohlfeileren Eisens verwandt, wo dieses
durch Rosten oder sonstige zerstörende Einwirkungen zu
leicht und schnell zerstört oder abgenutzt werden würde.
Eine sehr wichtige neuere Legierung, ebenfalls speziell für
technische Zwecke, ist auch die Aluminiumbronze, die
aus 80—98 Teilen Kupfer und 20—2 Teilen Aluminium
besteht und sich durch ganz außerordentliche Festigkeit
auszeichnet, die größer als die der meisten anderen Metalle,
auch diejenige des Stahls, ist; das Metall findet im
Maschinenbau ausgedehnte Anwendung für die Herfiel-
lung von Zahnrädern, Zahnstangen, Kolben, Ventilen,
Kollektoren von Dynamomaschinen sowie allen sonstigen
Teilen, die hoher Beanspruchung ausgesetzt sind. Eine
Bronze, die aus 88 Teilen Kupfer, 10 Teilen Aluminium
und 2 Teilen Silizium besteht, heißt ihrer besonders
großen Härte wegen Diamantbronze. Als Siliziumbronze
endlich wird das Metall der Drähte der Telephon- und
Telegraphenleitungen und ebenso auch der Oberleitungs-
drähte der elektrischen Straßen- und sonstigen Bahnen
bezeichnet, die aus reinem Kupfer mit einem ganz ge-
ringen Gehalt, etwa 0,2 bis 0,5 °/o Silizium bestehen.
Dieser geringe Siliziumgehalt genügt, um dem Kupfer
große Härte zu verleihen, ohne welche das Metall bei
der hohen Beanspruchung, der es bei dieser Verwendung
ausgesetzt ist, zu leicht und schnell abgenutzt würde. Der
Siliziumgehalt. hat allerdings den Nachteil, daß er die
elektrische Leitungsfähigkeit des Kupfers ganz wesentlich
beeinträchtigt, doch kennt man kein anderes Mittel, um
den Drähten die notwendige Härte und Widerstands-
fähigkeit für solche wie die genannten Zwecke zu verleihen,
und muß diesen Nachteil daher mit in den Kauf nehmen.

Die Bronzen sind die edelsten, jedoch nicht die wichtigsten
bezw. meistverarbeiteten Legierungen des Kupfers. Diese
Bedeutung kommt vielmehr dem Mes sin g zu, einer Legie-
rung des Kupfers mit Zink, die aus 60 bis 70°/„ Kupfer
und 30 bis 40°/o Zink besteht. Messing ist bedeutend
härter wie reines Kupfer, zeigt viel weniger Neigung
zur Grünspanbildung, schmilzt leichter und ist dünnflüs-
figer wie dieses, ohne blasig zu werden, und läßt sich

fast so gut wie Eisen schmieden, hämmern, walzen und
strecken. Seine sehr schöne goldgelbe Farbe, sein Glanz
und seine Polierfähigkeit sind weitere Vorzüge. Messing
läßt sich zwar besser wie reines Kupfer, aber nicht so

gut wie Bronze gießen, ein Umstand, der die Ursache
wurde, daß es in der modernen Industrie gegossener
Metallwaren und kunstgewerblicher Gegenstände der Bronze
den weitaus ersten Platz lassen mußte. Dagegen ist es

vermöge seiner vorzüglichen Schmied-, Hammer- und
Walzbarkeit, in welchen Eigenschaften es wiederum die
Bronze weit übertrifft, nächst dem Eisen das meistver-
arbeitete aller Metalle und das wichtigste Material nicht
gegossener praktischer Metallwaren geworden. Demgemäß
steht das Messing in der Industrie praktischer Metall-,
Haus- und Küchengerätwaren mit an erster Stelle und
spielt auch heute noch und trotz der modernen bronzenen
Beleuchtungskörper auch in der Beleuchtungskörper-Fabri-
kation nach wie vor eine große Rolle. Die alte Petro-
leumlampe ist das bekannteste Beispiel der Verwendung
des Messings für solche Zwecke, aber auch die neueren
und modernen Petroleum- und Spirituslampen, die tech-
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nifcd unb funftgeroerhlich bie alten unb eroig fettigen
Petroleumlampen oor noch 20 ober 30 fahren turmhoch
überragen, toerben immer nocf) zum fe£)r großen Seit
aus SReffing gearbeitet. ®aS gedämmerte SReffingblecd
ergibt ausgezeichnete ©tilformen, bie mir an oieten bef*
feren ©egenftänben beS praftifcden ©ebraudjeê, aber audi)

an zahlreichen funftgeroerblidden ©rjeugniffen miebetfinben.
ÏÏReffing, baS nur auS Tupfer unb Ijtnf beftetjt, hat

ben Stacdteil, bei ber Bearbeitung bie SBerfzeuge ju oer*
fchmieren unb fich baher nur fehr fcdroer feilen zu laffen;
burcd 3ufatj »on 1 bis 2% Blei roirb biefer 9lact)tei(
jeborf) behoben. SReffing biefer 3ufammenfe^ung täfft
fid) nur îàlt bearbeiten, ba es in Der Stotglut fpröbe
mirb, burcd einen geringen 3ufat) oon ©ifen, etroa 2 %,
erlangt eS jebocd audd gute ©cdmiebbarfeit für Rotglut.
Siefe 3"fûuimenfet)ung ift baS @i<h ober ©terro*
me tall, aucd SRuntjmetaH genannt, baS auS 58 Seilen
Tupfer, 40 Seilen 3 Inf unb 2 Seiten ©ifen beftedt unb
fich Durd) hohe fjeftigfeit unb 3ädigEeit auszeichnet, bader
oiet für ©icdzroecfe termanbt mirb. ähnlicher Slrt ift audd
baS Seltametall, baS auS 56 Seilen Tupfer, 40
Seilen 3^ unb 2 Seilen ©ifen (ober audd SRangan)
unb 2 Seiten Blei beftedt, ficd deift unb talt fddmieöen,
ausftanjen, p reffen unb p Sradt ausreden läfft, nicdt
roftet unb feiner großen SBiberfianbSfädigEeit roegen oiel

ju ©cdiffsbefddlägen, ©cdiffSfcdrauben, SRafchinenteilen unb
SBerljeugen oerarbeitet roirb. ®urcd einen geringen 3ufat)
non Aluminium roirb bie 3âdi9Îeit, ffeftigfeit unb ©uff*
fähigfeit ber Segierung nod) erhöht ; biefer Slrt unb 3u=
fammenfetpngiftbaS ® ur ana met alt, baS ju güffonguff
oerarbeitet unb audd oiel p ©tangen unb Blechen auS*

geroaljt roirb. SReffing mit fehr hohem 3iufget)alt, 50
bi§ 80 o/o, beift SBeiffmeffing unb bat blaffgelbe bis nahezu

filberroeiffe gjarbe, ift fehr fpröbe, läfft fich jeöodd gut
gießen. Sie Segierung oon 80 Seilen Kupfer unb 20
Seilen 3<uf bagegen, bie oon bunfler, rötlicher fyarbe ift,
beifft Sombaf ober Stotguff; baS SRetaH dut meiftenS
noc| einen geringen ©ehalt oon Blei ober 3inn, burcd
ben feine ©ufjfäbigfeit unb Sefynbarfeit erhöht roirb, unb
foil juerft oon ben ©iamefen hergeftedt roorben fein,
benen bie Segierung aud) ihren Stamen oerbanft.

Unter ben zahlreichen fonftigen Segierungen beS Kup*
ferS fei nod) baS Steufilber genannt, baS auS 50 bis
80 Seilen Kupfer, 12 bis 33 Seilen Stiefel unb jum
Steft auS 3inf beftedt, ficd burcd bade ^eftigfeit unb
fpärte unb groffe SBiberftanbSfädigfeit gegen chemifdde

©mroirfung ber in ©peifen unb ©etränfen enthaltenen
©toffe auszeichnet unb biefer ©igenfebaften foroie audd

ihrer fUberäbnlicden $arbe roegen roie edf)teS Silber oiel=

fadd p Srinö unb ©peifegefddirren oerarbeitet roirb;
ädnliä) nadd Slrt, 3ufammenfeipng, ©igenfehaften unb
Berroenbung finb auef) baS Sllpafa, baS Stlfenibe
unb Sir g en tan, aüeS Segierungen oon hoher fjeftig=
feit unb fchöner filberädnlidder garbe, bie in ber gefamten
Bijouterte* unb SRetallroaren^abrifation auSgebebnteBer*
roenbung finben. ©rroäbnt fei noch, baff audi) unfere
Kupfermünzen nicht auS reinem Kupfer, fonbern jumeift
nur auS 95 Seilen Kupfer unb pm Stefi auS 3<un mit
etroaS 3iufzufab beftehen.

Bon SCBichtigfeit finb audd die Segierungen beS BleieS.
Blei ift in reinem 3uftanbe p roeied unb bader für bte

meiften tedjnifdden 3roecfe ungeeignet, erlangt jebocd burcd
bie Segierung mit Slntimon unb 3iun bebeutenbe fpärte
unb roirb in biefer 3ufammenfebung als fpartblet be*

zeichnet. 3umeift beftedt bie Segierung auS 60 bis 80
Seilen Blei, ber Steft pr f)älfte auS Slntimon. Slucd

baS ©cdriftgiefermetall, pmeift Settermetall genannt, ift
eine Bleilegierung. Seltermetall muff leiddt fddmeljbar
fein, ba bie Settern gegoffen roerben, eS muff aucd die

gbrm genau ausfüllen, bamit bie Buddftaben fedarf toer*

ben, barf babei aber nicdt zu fpröbe fein, ba eS fonft
unter bem Srucf ber preffe leiddt brechen ober fpringeh
roürbe. Siefe Bebingungen erfüllen eine Slnjäbl §art*
bleilegierungen, bie zü 55 bis 80 Seilen aus Blei, 15
bis 25 Seilen auS Slntimon unb 0 biS 12 Seilen auS

3inn beftehen.

ni$cbädiäung von mitterung$nu$fällen bei

subventionierten notstundsarbeiten.
(Storrefoonbenz.)

Über biefe ©ache ift im ©ddroeig. Baublatt fddon
mehrmals getrieben roorben; eS rourben neue Bor=
fddläge gemacht, praftifch oerfuedt unb über beren @r=

folg berichtet. Um SJitfsbräucden oorzubeugen, muffte
man oft gut gemeinte Slnorbnungen roieber aufheben.
®aS ©idroeiz. SlrbeitSamt hotte eine Zeitlang bie Ber=
gütung oon ^Regentagen ganz aufgehoben, roaS bte unge=
rooüte ^ärte mit ficd brachte, baff roenn einige Stegen*
tage in ben 3adttag fielen, bie StotfianbSarbeiter roe*

niger erdielten als bie nicht arbeitenben Unterftütjten.
SBir fddlugen oor, unter beftimmten BorauSfetpngen, ben
Unterfddieb zroifcden SlrbeitSlodu unb Unterftü^ung auS*
Zubezadlen. ®aS eibgen. BolfSroirtfcdaftSbepartement
fommt neueftenS zur gleichen Söfung.

©eftü^t auf ein KreiSfcdreiben "biefer SlmtSfteEe an
bie KantonSregierungen, oom 4. Stooember 1922, be=

treffenb ©ntfddäbigung ber StotfianbSarbeiter für Ber*
bienftauSfaU an ^Regentagen, erlief ber StegierungSrat
beS KantonS ©t. ©allen unterm 10. Stooember folgen*
ben Befcl)ht§ :

Slrt. 1. SR uff bie Slrbeit bei fuboentionierten Slot*
ftanbSarbeiten, infolge SBitterungSeinflüffen, roädrenb
einer ganzen 3adltagSperiobe eingeteilt roerben, fo roer*
ben Unterftütpngen roie bei gänzlicher SlrbeitSlofigfeit
ausbezahlt.

Slrt. 2. Umfaßt ber SBitterungSunterbrucd nicht bie

ganze 3adItagSperiobe oon 12 SBerltagen, aber immer*
hin mehr als brei StrbeitStage, fo roirb, roenn ber roitE*
liehe Berbienft geringer ift als ber llnterftütpngsbetrag
im gälte gänzlicher SlrbeitSlofigfeit roädrenb biefer pe=
riobe, bie Differenz zroifcden roirfliddem SlrbeitSlodn unb
Unterftütpng ausbezahlt.
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nisch und kunstgewerblich die alten und ewig fettigen
Petroleumlampen vor noch 20 oder 30 Jahren turmhoch
überragen, werden immer noch zum sehr großen Teil
aus Messing gearbeitet. Das gehämmerte Messingblech
ergibt ausgezeichnete Stilformen, die wir an vielen bes-
seren Gegenständen des praktischen Gebrauches, aber auch
an zahlreichen kunstgewerblichen Erzeugnissen wiederfinden.

Messing, das nur aus Kupfer und Zink besteht, hat
den Nachteil, bei der Bearbeitung die Werkzeuge zu ver-
schmieren und sich daher nur sehr schwer seilen zu lassen;
durch Zusatz von 1 bis 2°/« Blei wird dieser Nachteil
jedoch behoben. Messing dieser Zusammensetzung läßt
sich nur kalt bearbeiten, da es in der Rotglut spröde
wird, durch einen geringen Zusatz von Eisen, etwa 2°/«,
erlangt es jedoch auch gute Schmiedbarkeit für Rotglut.
Diese Zusammensetzung ist das Eich- oder Sterro-
metall, auch Muntzmetall genannt, das aus 58 Teilen
Kupfer, 40 Teilen Zink und 2 Teilen Eisen besteht und
sich durch hohe Festigkeit und Zähigkeit auszeichnet, daher
viel für Eichzwecke verwandt wird. Ahnlicher Art ist auch
das Deltametall, das aus 56 Teilen Kupfer, 40
Teilen Zink und 2 Teilen Eisen (oder auch Mangan)
und 2 Teilen Blei besteht, sich heiß und kalt schmieden,
ausstanzen, pressen und zu Draht ausziehen läßt, nicht
rostet und seiner großen Widerstandsfähigkeit wegen viel
zu Schiffsbeschlägen, Schiffsschrauben, Maschinenteilen und
Werkzeugen verarbeitet wird. Durch einen geringen Zusatz
von Aluminium wird die Zähigkeit, Festigkeit und Guß-
fähigkeit der Legierung noch erhöht; dieser Art und Zu-
sammensetzungistdas Duranametall, das zu Fassonguß
verarbeitet und auch viel zu Stangen und Blechen aus-
gewalzt wird. Messing mit sehr hohem Zinkgehalt, 50
bis 80 °/», heißt Weißmessing und hat blaßgelbe bis nahezu
silberweiße Farbe, ist sehr spröde, läßt sich jedoch gut
gießen. Die Legierung von 80 Teilen Kupfer und 20
Teilen Zink dagegen, die von dunkler, rötlicher Farbe ist,
heißt Tombak oder Rotguß; das Metall hat meistens
noch einen geringen Gehalt von Blei oder Zinn, durch
den seine Gußfähigkeit und Dehnbarkeit erhöht wird, und
soll zuerst von den Siamesen hergestellt worden sein,
denen die Legierung auch ihren Namen verdankt.

Unter den zahlreichen sonstigen Legierungen des Kup-
fers sei noch das Neusilber genannt, das aus 50 bis
80 Teilen Kupfer, 12 bis 33 Teilen Nickel und zum
Rest aus Zink besteht, sich durch hohe Festigkeit und
Härte und große Widerstandsfähigkeit gegen chemische

Einwirkung der in Speisen und Getränken enthaltenen
Stoffe auszeichnet und dieser Eigenschaften sowie auch

ihrer silberähnlichen Farbe wegen wie echtes Silber viel-
fach zu Trink- und Speisegeschirren verarbeitet wird;
ähnlich nach Art, Zusammensetzung. Eigenschaften und
Verwendung sind auch das Alpaka, das Alfenide
und Argentan, alles Legierungen von hoher Festig-
keit und schöner silberähnlicher Farbe, die in der gesamten

Bijouterie- und Metallwaren-Fabrikation ausgedehnte Ver-
Wendung finden. Erwähnt sei noch, daß auch unsere

Kupfermünzen nicht aus reinem Kupfer, sondern zumeist

nur aus 95 Teilen Kupfer und zum Rest aus Zinn mit
etwas Zinkzusatz bestehen.

Von Wichtigkeit sind auch die Legierungen des Bleies.
Blei ist in reinem Zustande zu weich und daher für die

meisten technischen Zwecke ungeeignet, erlangt jedoch durch
die Legierung mit Antimon und Zinn bedeutende Härte
und wird in dieser Zusammensetzung als Hartblei be-

zeichnet. Zumeist besteht die Legierung aus 60 bis 80
Teilen Blei, der Rest zur Hälfte aus Antimon. Auch
das Schriftgießermetall, zumeist Lettermetall genannt, ist
eine Bleilegierung. Leckermetall muß leicht schmelzbar
sein, da die Lettern gegossen werden, es muß auch die

Form genau ausfüllen, damit die Buchstaben scharf wer-

den, darf dabei aber nicht zu spröde sein, da es sonst
unter dem Druck der Presse leicht brechen oder springen
würde. Diese Bedingungen erfüllen eine Anzahl Hart-
bleilegierungen, die zu 55 bis 80 Teilen aus Blei, 15
bis 25 Teilen aus Antimon und 0 bis 12 Teilen aus
Zinn bestehen.

KntscftWgung von AMerung§Auskàllen bei

subventionierten Nststantisarbeiten.
(Korrespondenz.)

Über diese Sache ist im Schweiz. Baublatt schon
mehrmals geschrieben worden; es wurden neue Vor-
schlüge gemacht, praktisch versucht und über deren Er-
folg berichtet. Um Mißbräuchen vorzubeugen, mußte
man oft gut gemeinte Anordnungen wieder aufheben.
Das Schweiz. Arbeitsamt hatte eine zeitlang die Ver-
gütung von Regentagen ganz aufgehoben, was die unge-
wollte Hârtè mit sich brachte, daß wenn einige Regen-
tage in den Zahltag fielen, die Notstandsarbeiter we-
Niger erhielten als die nicht arbeitenden Unterstützten.
Wir schlugen vor, unter bestimmten Voraussetzungen, den
Unterschied zwischen Arbeitslohn und Unterstützung aus-
zubezahlen. Das eidgen. Volkswirtschaftsdepartement
kommt neuestens zur gleichen Lösung.

Gestützt auf ein Kreisschreiben dieser Amtsstelle an
die Kantonsregierungen, vom 4. November 1922, be-

treffend Entschädigung der Notstandsarbeiter für Ver-
dienstausfall an Regentagen, erließ der Regierungsrat
des Kantons St. Gallen unterm 10. November folgen-
den Beschluß:

Art. 1. Muß die Arbeit bei subventionierten Not-
standsarbeiten, infolge Witterungseinflüssen, während
einer ganzen Zahltagsperiode eingestellt werden, so wer-
den Unterstützungen wie bei gänzlicher Arbeitslosigkeit
ausbezahlt.

Art. 2. Umfaßt der Witterungsunterbruch nicht die

ganze Zahltagsperiode von 12 Werktagen, aber immer-
hin mehr als drei Arbeitstage, so wird, wenn der wirk-
liche Verdienst geringer ist als der Unterstützungsbetrag
im Falle gänzlicher Arbeitslosigkeit während dieser Pe-
riode, die Differenz zwischen wirklichem Arbeitslohn und
Unterstützung ausbezahlt.
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